4. Jahrgang. 


Dieſe 3 
tage. 
Zeitung an. 
tung, Hundegaſſe 70. 


* j 
Nr. S. 
Danzig, Donnerſtag, den 10. Januar 486%. 


Sense e eee e ee eee eee ee e wee . 
Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt 
Alle Königl. Boft-Anftalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
In Danzig: die Expedition, der Weſipreußiſchen Zei 
3 Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

für Dnzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt-Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Die Mitglieder des Pr. Volksvereins 
und alle königstreue Patrioten des Stadt⸗ 
und Landlkreiſes Danzig werden erſucht, ſich 
Mittwoch, den 16. Januar d. J., 
Abends 5% Uhr, 
zu 
ſchen Lokal hierſelbſt, 
einzufinden. N 
. Bezeichnung der Abge 
ordneten für das Parlament des Nord⸗ 
deutſchen Bundes für den Stadt- und Land- 
kreis Danzig. : 2% 
Für den Landkreis wird 


Langgarten, zahlreich 


Wan! 

5 Sieſtel. L. Hepuer. v. d. Gab⸗ 

1 ‘€ Ben, G. Steffens. Schwoch. 
Klatt. Naegele. e 
über, Kröpfgans. Dr. Hintz. 

Liedkle. H. Neumann. 8 

8 ickcmaun. H. G. Kro 


Zu den Norddeutschen Wahlen 
geht der N. P. Z. von der „Patriotiſchen 


rl 


Vereinigung“ der folgende Erlaß mit ver. | 
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ſſen uns, a: 


Y 1 Wahlen 


Welk 


unkt 


Hoffnung aller Patrioten auf eine Eini⸗ 
gung des Deutſchen Vaterlandes ſich ver⸗ 
wirklichen ſollen, dies nur unter der Fahne 
reußens geſchehen kann. 
x er e Deutſche Bund 
gab allerdings nach langen und blutigen, 
hauptſächlich von Preußen geführten Käm⸗ 
pfen dem Deutſchen Ba.erlande das er⸗ 
jehnte Einheitsband wieder; aber dieſes 
hatte zur Vorausſetzung ſeines Beſtehens 
die zeitgemäße Fortentwickelung, welche 
nur durch die Einigung Preußens und 
Oeſterreichs erzielt werden konnte. Dieſe 
Einigung dauerte indeß nur ſo lange, als 
es ſich für Oeſterreich darum handelte, 
die allerdings vielfach maßloſen und ſich 
überſtürzenden im Namen des Deutſchen 
Volksgeiſtes ins Werk geſetzten Beſtrebun⸗ 
gen niederzuhalten, aber niemals wenn 
es galt, den wirklich begründeten 
Wünſchen des Deutſchen Volkes 
gerecht zuk werden; Würfe, die, wie alle 
gemein bekannt iſt, auf die Hebung des 
Anſehens und der Machtſtellung Deutſch⸗ 
lands nach außen und die Erleichterung 
des Verkehrs im Innern gerichtet waren. 
Die Folge davon war, daß der Bund, ver⸗ 
laſſen von dem Glauben des Volkes, in 
dem verhängnißvollen Jahre 1848 wider 
derſtandslos zuſammenſtürzte. N 
Er wurde, nachdem die Revolution 
äußerlich zurückgedrängt war, des Wider⸗ 
ſtrebens Preußens ungeachtet, wieder auf 
gerichtet; aber ſein Leben war mehr wie 
je ein künſtliches, mechaniſches, und alle 
Beſtrebunge! Preußens, ihm neue und 
friſche Kräfte einzuhauchen, ſcheiterten — 
wie die Geſchichte der neueſten Zeit wie⸗ 
derum deutlich gelehrt hat — an dem 
Widerſtande Oeſterreichs und den partie 
culariſtiſchen, ſich auf Oeſterreich und das 
Ausland ſtützenden Beſtrebungen der Mit- 
telſtaaten. Es liegt jetzt aller Welt klar 
vor Augen, daß Preußen — weit entfernt, 
irgend Jemand unterdrücken zu wollen — 
durch das ungeſtüme, jeder ruhigen Er⸗ 
wägung verſchloſſene Andrängen ſeiner 
und des Deutſchen Volkes Feinde genö⸗ 
thigt war, das Schwert zu ziehen, um 
dieſem beklagenswerthen Zuſtande, den die 
Revolution nach Kräften für ihre Zwecke 


einer Generalverſammlung im Selonke⸗ 


die Reich 


Wablen zum Nerd⸗ 


Preußen ruht, und daß, wenn jemals die 
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auszubenten ſuchte, ein Ende zu machen. 
Auf den blutigen Schlachtfeldern dieſes 
Jahres hatte es 
ren und zu befeſtigen und zugleich die Un: 


erkämpfen. 


Zwar gehen nun die Ziele unſerer 


feine Stellung zu wah- 
Norddeutſchen Reichstag gehören. 
abhängigkeit und Einheit Deutſchlands zu fi 
goſſen auf das Dringendſte ans Herz 
legen zu ſollen, die Wahl ſolcher Männer 
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Nr. S. 
Dauzig, Donnerſtag, den 10, Januar 1862. 


. ee ee ee a ee ee, 
Inſertions⸗Gebüßren: die Petit-Spaltzeite oder deren Raum 1 Sgr. & 
Inſerate nehmen an: 
in Berlin: A. Reteme er's Central-Aunoncen-Buregu, Breiteſtr. 2 
i Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſen ſteiu & Vogler, 
iu Leipzig: ih & Co. e 1 
rpedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
z Einzelne Nummern 1 Sgr. "ER 


es ese nb a Gee G c= H co d. ine n Siu de af 


Jeitung. 
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Ziel gilt es jetzt zu wirken, theoretiſche 
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Viskuſſionen über allgemeine politiſche 


Frinzipien würden am wenigſten auf den 


Wir glauben unſeren Geſinnungsge— 


egierung nicht dahin, aus Deutſchland ſchon jetzt ins Auge zu faſſen und darauf 
einen Einheitsſtaat zu machen, wie das in politiſchen Verſammlungen und im 


n, ſcho 


uicht 


im Jahre 1815 gegründete. 


für uns und unſere 

giebt, iſt demnach, bei den 

Norddeutſchen R 
Män 


wi 


{ oder bie, mi 
ren Worten, auf bie Ausführung der deut⸗ 
ſchen Reichsverfaſſung von 1849 dringen, 
welche den breiten Stempel ihres Urſprungs 
auch darin nicht verläugnet, daß ſie unter 
Beſeitigung des Deutſchen Fürſtenthums 
eine über alle Deutſchen Staaten erhabene 
und von einer parlamentariſchen Majori⸗ 
tät getragene Centralgewalt anſtrebt. Eine 
ſolche Einheit würde in gleicher Weiſe den 
Forderungen des Deutſchen Volksgeiſtes, wie 
den Forderungen Deuticher Freiheit wider: 
ſtreben, da es zwar in der Deutſchen Art 
liegt, daß der minder Mächtige dem Mäch— 
tigeren ſich anſchließt und, ſoweit es er⸗ 
forderlich iſt, ſich unterorduet, nicht aber, 
daß derſelbe deshalb auch ſein berechtigtes 
Eigenweſen aufgiebt. 

Die zweite Folgerung, die aus unſerer 
Auffaſſung der gegebenen Verhältniſſe her⸗ 
vorgeht, ift, daß die für den Norddeutſchen 
Reichstag zu wählenden Männer klaren 
und praktiſchen Sinnes fein müſſen, daß 
fie, nicht rechts und nicht links weichend, 
unverwandt die Löſung nur der Aufgabe 
im Auge haben, die ihnen die Preußiſche 
Regierung nach erfolgter Einigung mit ih⸗ 
ren Bundesgenoſſen ſtellen wird, nämlich 
die Einigung Norddeutſchlands auf dem 
Gebiet des Handels und Verkehrs unter 
der diplomatiſchen und militäriſchen Füh⸗ 
rung Preußens. Wird dieſe Aufgabe be⸗ 
friedigend gelöſt, fo werden ſich auch die 
Süddeutſchen Staaten über kurz oder lang 
an das unter Preußen geeinigte Nord- 
deutſchland mit Nothwendigkeit anſchließen 
müſſen. 

Drittens endlich — und kaum brauchen 
wir dies noch hinzuzufügen — müſſen die 
Männer, die Preußen zu dem Reichstage 
entſendet, auch wirkliche Preußen ſein, 
das heißt Männer, die in gleicher Weiſe 
Sinn und Verſtändniß für das wahre 
Wohl Preußens und Deutſchlands, wie 
auch aufrichtige Ergebenheit für das Preu⸗ 
ßiſche Königthum befigen, Preußiſche Pa⸗ 
trioten im beſten Sinne des Wortes, die 
zugleich ihre Eigenſchaft als ächte Deutſche 
Patrioten dadurch bekunden, daß ſie die 
große Deutſche Miſſion unſeres erlauchten 
Königshauſes, deren Erfüllung wir jetzt 
mit Gottes Hülfe entgegengehen, mit allen 
Kräften unterſtützen. Für dieſes große 


lle Deutſchen Länder um⸗ 


Einheitsſtaat nicht ange- 
alten wir, vom conſervativen 
e ans Ae für ein 


t, erſcheint uns“ 
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sverfaſſung von 1848 anſtrebte; Privatverkehr mit aller Energie hinzuwir⸗ 
n jetzt einen neuen] ken. Wir find gern bereit, an uns ges 
Zund zu ſchaffen, der in glei⸗ richtete Anfragen zu beantworten and 
mit Rath und Auskunft nach Kräften mit⸗ 
zuwirken. 


Berlin, im Dezember 1866, 
Der Ausſchuß der „Patriotiſchen Ver⸗ 
einigung.“ N 
Amtliche Nachrichten. 


Se. Maieftät der König haben Allergnä⸗ 


Dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Spilling 


in Frankfurt a. O.; und dem Kreis⸗Phyſilus 


1. Bruck in Groß⸗Strelitz den Charakter 
8 anitäts⸗Rath zu verleihen. 


Lotterie. 
Bei der heute angefangenen Ziehung der 
Klaſſe 135ſten Königl. Klaſſen-Lotterie fiel 
1 Gewinn von 3000 Thlru. auf Nr. 
3,015. e 
I Gewinn von 1200 Thlrn. 
9 1 


auf Nr. 
eh f 


wurd! 2 


38,92 5,943 
3 Gewinne 
40,734 und 93,568. 
Berlin, den 9. Januar 1867. 
Königliche General⸗Lolterie⸗Direction. 


Celegraphiſche Depefchen 

der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Wien, 9. Jan. Die „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht in ihrem amtlichen 
Theile ein kaiſerliches Handſchreiben, 
durch welches für die cisleithaniſchen 
Länder eine vollſtändige Amneſtie für 
Preßvergehen und Preßverbrechen erlaſſen 
und beſtimmt wird, daß alle aus bereits 


ebgebüßten Strafen erwachſenen Rechts- 


folgen nachgeſehen werden ſollen. 

London, 9. Jan. Das Repräſen⸗ 
tantenhaus hat den Beſchluß gefaßt, die 
Anklage gegen den Präſidenten Johnſon 
zu erheben. 

Trieſt, 9. Jan. Der fällige Lloyd⸗ 
dampfer „Minerva“ iſt mit der oſtindiſch⸗ 
chineſiſchen Ueberlandpoſt heute Mittag 
aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Konſtantinopel, 9. Jan. Die 
Pforte hat von Plänen der griechiſchen 
Aktionspartei Kenntniß erlangt, auch an⸗ 
dere Inſeln im Archipel zu inſurgiren. 

Der Geſandte der Pforte in Florenz, 
Ruſtem⸗Bey, iſt für Waſhington deſignirt. 

Petersburg, 8. Jan. Die heutige 
„Senatszeitung“ veröffentlicht einen Ukas, 
welcher die Einfuhr des Schweinefleiſches 
und der aus Schweinefleiſch gefertigten 
Fabrikate aus dem Auslande nach Ruß⸗ 
land und dem Königreiche Polen ver⸗ 
bietet. Die Maßregel wird durch das 
häufige Auftreten der Trichinenkrankheit 
in Deutſchland motivirt. 


Haus der Abgeordneten. 
50. Sitzung. 

Die geſtrigen Sitzung des Abgeordneten 
hauſes wurde vom Präſidenten von Forcken⸗ 
beck um 10% Uhr eröffnet. Am Miniſter⸗ 
tiſch waren anweſend der Miniſter v. Sel⸗ 
chow und mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. 
Die Plätze im Hauſe waren ſehr lückenhaft 
beſetzt, die Tribünen faſt leer. Der Präſi⸗ 
dent theilt mit, daß der langjährige Vor— 
ſteher des ſtenographiſchen Bureaus des 
Hauſes, Herr Stolze, geſtorben. Das Haus 
erhebt ſich, das Andenken des Verſtorbenen 
ehrend, von ſeinen Plätzen. Ein Antrag des 
Abgeordneten Lasker iſt eingegangen, er be— 


er 


un „308; und n 
zu 100 Thlr. auf Nr. 29,613. 


zieht ſich auf Steuerverhältniſſe, bleibt abe 


in Bezug auf feinen Inhalt unverſtändlich 
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und geht am die Finanz⸗Kommiſſion zur 


Vorberathung. Der Präſident theilt ferner 
das Reſultat der Wahl für die Kommiſſion 
zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 


treffend. die Bauten in Städten und Dörfern, 


mit. Vorſitzender iſt der Abg. Kratz (Glad⸗ 


bach), Stellvertreter Abg. Senſſ. Dann 


tritt das Haus in die Tagesordnung, die 
Fortſetzung der Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs, betreffend die Pflichten der Handels ⸗ 
mäkler. Der erſte Redner iſt der Abg. 
Achenbach. Er ſpricht für die Regierungs- 
vorlage, weil durch dieſelbe einem Uebel⸗ 
ſtande abgeholfen wird, der als ein offenes 
Geheimniß ſchon lange beſtand. 
würde ſich für Wegſall des ganzen Inſtituts 
der Handelsmäkler erklären, weil es mit 
dem Prinzip des freien Verkehrs im Wider⸗ 


Auch er 


ſpruch ſteht, wenn eben eine ſolche Maß⸗ 


regel Seitens der Regierung für erforderlich 
erachtet würde. x 


Abg. Dr. Gneiſt (gegen die Regierungs⸗ 


vorlage): Die Frage lautet: kann es der 
Staat rechtfertigen, den amtlichen Mällern 
eine vertrauliche amtliche Stellung zu geben, 
ohne ſich ihrer Unparteilichkeit zu verſichern? 
Die Anſchauung des Staates allein, die er 


haben muß, ehe er Perſonen einen notariel-⸗ 


len Charakter gewähren kann, kommt hier in 
elang. Den Motiven, welche die Herren 
für die Vorlage geltend machten, kann ich 
nicht zuſtimmen. Strohdepeſchen und Stroh⸗ 


aufträge kann man eben ſo gut gebrauchen, 
als Strohmänner, um das Geſetz zu umge⸗ 
Gründe für Ei . 


N Gefetzes nd doch ſehr 


Einbringung“ 
s hinfällig. Was aus 
der Mäklerſtellung werden foll, wenn z. B. 


ai 


x 


e 
Br 


der naiven Petition der Berliner Börſe nach⸗ 


gegeben würde, weiß ich nicht. (Der Juſtiz⸗ 
miniſter tritt ein.) So lange es Perſonen 
giebt, die die Stellung des Mäklers für eh⸗ 
renvoll und gewinnxeich halten, braucht die 
Geſetzgebung ſich nicht zu übereilen. Auch 
gegen das Amendement muß ich ſtimmen. 
Soll denn auf die Petition von zwei Börſen 
hin ein unheilbares Loch in das Handelsge⸗ 
ſetz geſchlagen werden? (Hört!) Ich kann 
nur Jagen; Verwerfen Sie die Vorlage sans 
phrase, (Bravo!) Reg.⸗Komm. Geh. Rath 
Eck: Die Anſicht des Vorredners iſt irrthüm⸗ 
lich, weil Art. 84 beſteht. Eine Störung der 
erſtrebten Einheit in der deutſchen Geſetzge⸗ 
bung iſt nicht beabſichtigt. Die Bedürfniß⸗ 
frage glaubt die Regierung bejahen zu müſ⸗ 
ſen. Ein in Berlin Anweſender kann ſich des 
Mällers oder des Kommiſſionärs bedienen. 
Der Mäkler hat kein Intereſſe weiter an der 
Summe. Der Kommiſſionär aber bedient ſich 
ſelbſt des Mäklers. Aber der Auswärtige 
kann ſich nicht an den Mäkler wenden und 
ſteht ſo im Nachtheil. Daher empfiehlt die 
Regierung die Annahme ihrer Vorlage. — 
Ein Antrag auf Schluß der General⸗Diskuſ⸗ 
ſion wird abgelehnt. 

Es erhält das Wort der Abg. Elven (für 
die Regierungs⸗Vorlage): Die Einwendun⸗ 
gen gegen die Regierungs-Vorlage, welche 
wir gehört haben, widerlegen dieſelbe nicht. 
Die Regierung hält das Inſtitut der Mäkler 
für nothweudig, deshalb ſucht ſie das Publi⸗ 
kum durch die Regelung der Stellung der⸗ 
ſelben zu ſchützen. Man ſagt, die Mäkler 
werden durch das Geſetz die Befugniß haben, 
welche ‚fie letzt ſchon unter der Hand ausüben, 
ſelbſtſtändig Geſchäfte zu betreiben. Dem iſt 
nicht fo. Den Kommiſſionären wird eine 
Konkurrenz bereitet, die geſchieht aber im In⸗ 
tereſſe des geſammten Publikums, den dadurch 
die Kommiſſionsgebühren erſpart werden, und 
wenn es da auch manchmal vorkommen kann, 
daß die Mäkler auf eigene Hand Geſchäfte 
betreiben, obgleich das Geſetz darauf eineßbe⸗ 
deutende Strafe ausſetzt, jo iſt der Nachtheil 
weit geringer, als devienige, welchen das Ge⸗ 
ſetz in feiner, gegenwärtigen Faſſung dem gro» 
ßen Publikum zufügt; ich empfehle Ihnen das 
her die Annahme der Vorlage. — Ein aber⸗ 
maliger Antrag auf Schluß der General- 
Diskaſſion wird wieder abgelehnt. 

Abg. Reichenheim ſpricht gegen die Re- 
gierungs-⸗Vorlage. 
ſetzes iſt, daß die Mäkler dadurch, daß ſie 
Auftraggeber und Vermittler in Einer Per⸗ 
ſon ſein können, die Preiſe willkürlich ſtei⸗ 


Die Konſequenz des Ges 


gern oder drücken können. Die allgemeinen 
Verlehrs⸗Intereſſen würden durch die Vor— 
lage nur geſchädigt werden können. Die 
Staats-⸗Regierung legt einen ſehr großen 
Werth auf die amtlichen Courszettel, und 
der Herr Abgeordnete für Steitin hat ſchon 
auf die Mangelhaftigkeit derſelben hingewie— 
ſen. Mit der Erweiterung der Funktionen 
der Mäkler kann auch die Umgehung des 
Eides in erweitertem Maße ſtattfinden, und 
ich glaube, fie wird ſtattfinden. Ich will 
nicht die Intereſſen der Kommiſſionäre hier 
vertheidigen, aber im Intereſſe der Freiheit 
des Verkehrs ſpreche ich gegen die Regierungs— 
Vorlage. Wenn Angebot und Nachfrage in 
Einer Hand ruht, wie das Geſetz es anſtrebt 
dadurch, daß es den Wirkungskreis der Mäk— 
ler erweitert, jo wird die Freiheit des Ver— 
kehrs bejchräntt. Die Berliner Börſe hat 
nicht nur eine lokale, ſondern eine Staats— 
wichtigkeit und iſt deshalb nicht den anderen 
Börſen nur gleichzuſtellen. Mit dem Augen- 
genblick aher, wo man Monopole ertheilt 
und die Verkehrsfreiheit beſchräule, mit dem— 
ſelben Augenblick wird auch der Zufluß gro— 
ßer Kapitalien aufhören und das Intereſſe 
der Verkehrsfreiheit beſchränkt werden, darum 
bitte ich Sie, lehnen Sie die Vorlage der 
Regierung ab. — 

Abg. Schmidt (Randow) für die Re— 
gierungsvorlage: 1859 befanden ſich in der 
erſten See- und Handelsſtadt Preußens noch 
39 vereidete Mäkler, jetzt iſt ihre Zahl auf 
24 herabgeſunken. In Stettin giebt es jegt 
auch keine vereideten Schiffs mäkler mehr; 
das ganze Geſchäft iſt in die Hände von 
Kommiſſionären übergegangen, und es iſt 
dies eine erfreuliche Folge des Handelsge— 
ſetzbuches, welches das Mäklergewerbe frei— 
giebt. Vom Standpunkte der Verlehrsfrei— 
heit empfiehlt ſich eben die Annahme der 
Vorlage. Das Amendement des Abg. Twe— 
ſten halte ich für ganz unnöthig, da das 


Amt der Schiffsmäkler ganz gut von Kom⸗ 


miſſionären verſehen werden kann. 

Abg. v. Blanckenburg: Ich bedaure, daß 
ich den Ausführungen des Regierungs-Kom— 
miſſars nicht beitreten kann. Ich habe uns 
befangen die ganze Debatte auf mein Ge— 
müth wirken laſſen, und ich muß bekennen, 
daß die Auslaſſungen der HH. Gneiſt, Lasker 
und Tweſten mich vollſtändig von dem Ges 
gentheil der Regierungsvorlage überzeugt 
haben. Alle Vertheidiger der Regierungs- 
vorlage haben zugeben müſſen, daß das Ge— 
ſetz von den Mäklern umgangen werden kann 
und umgangen wird. Ich könnte für Auf- 
hebung des ganzen Inſtituts ſtimmen, wenn 
es ſeitens der Regierung verlangt würde. 

Abg. Graf Renard: Ich muß mich für 
die Regierungsvorlage ausſprechen. Wenn 
Sie von Richtern und anderen Beamten 
Gewiſſenhaftigkeit Unbeſtechlichkeit und Un- 
parteilichkeit verlangen, jo pflichte ich dem 
bei; wenn Sie das aber auch von den Mäk⸗ 
lern verlangen, fo iſt das — nehmen Sie 
es mir nicht übel — ein bischen ſtarker 
Tabak. ( Heiterkeit.) Ich halte alle gegen 
das Geſetz erhobenen Bedenken für unerheb— 
lich und empfehle Ihnen die Annahme der 


Vorlage. N . Day 
Die General Diskuſſion iſt jetzt ge— 
ſchloſſen. Nach einigen perſönlichen Bemer- 


kungen des Abg. Dr. Gneiſt und des Re⸗ 
gierungs⸗Kommiſſars Geh. Rath Eck nimmt 
das Wort der Referent Abg. Roepell, um 
die Regierungsvorlage zu empfehlen und die 
gegen dieſelbe erhobenen Vorwürfe zu ent» 
kräftigen. Der Regierungs⸗Kommiſſar des 
Juſtizminiſteriums (Geh. Rath Pape), einer 
der bedeutendſten Juriſten in Handelsſachen, 
habe alle dieſe Einwendungen bereits in hin. 
reichendem Maße widerlegt. (Redner iſt bei 
der Unruhe im Hauſe und ſeiner ſchwachen 
Stimme auf der Journaliſten-Tribüne ſchwer 
verſtändlich.) 

Das Haus ſchreitet zur Abſtimmung; 
zur Frageſtellung empfiehlt Abg. Michaelis, 
zur Vermeidung von Irrthümern zunächſt 
den Kommiſſions⸗Antrag und, falls dieſer 
fallen ſollte, den Tweſten'ſchen zur Abſtim⸗ 
mung zu bringen. Nach längerer Diskus- 
ſion beſchließt das Haus zunächſt über den 
Antrag Tweſten und dann über die Regie- 
rungs⸗Vorlage mit und ohne das Amende— 
ment Tweſten abzuſtimmen. Das Amende— 
ment Tweſten wird bei der Abſtimmung ab- 
gelehnt, ebenſo auch die Regierungs-Vorlage. 
Eine zu demſelben Gegenſtaude vorliegende 
Petition wird als durch den Beſchluß des 
Hauſes erledigt erachtet. 0 

Der Präſident theilt mit, daß der Abg. 
v. Fock erkrankt ſei; es wird deshalb der 
Bericht über die Untervertheilung der Grund- 
ſteuer in den 6 öſtlichen Provinzen von der 

esordnung abgeſetzt. 
zer folgt ie Schlußberathung über den 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Eins 
führung der Klaſſen⸗Steuer an Stelle der 
Mahl- und Schlachtſteuer in der Stadt 
Wittſtock. Der Berichterſtatter Abg. Krieger 
(Berlin) empfiehlt in kurzen Worten die An⸗ 
nahme des Geſetzentwurfes. : 

Abg. Dr. Löwe (Bochum) verweiſt dare 
auf, daß die Regierung mit der Abſicht der 
Umwandlung der Mahl- und Schlachtſteuer 
überhaupt fürs ganze Land umgehe und be- 
reits Gutachten von den Kommunal -Verwal⸗ 
tungen der größeren Städte eingefordert 
habe. Solche Gutachten ſeien ſehr mißlicher 
Natur und nicht immer geeignet, die wahre 
Anſicht der Bevölkerung der Städte darzu— 
legen. Ich möchte es der Regierung bei dies 


den. 


fer Angelegenheit ans Her; 
einmal dieſe Steuer von Ein 
zuheben. 

Regierungs-Kommiſſar Geheimer Finanz 
rath Weber: Die Regierung hält es für 
angemeſſen, da dieſe Steuer einen halb ſtaat— 
lichen, halb kommunalen Charakter hat, die 
Anſicht der Kommunalverwaltungen zu hören, 
und wenn die Maſorität der großen Städte 
ſich dafür erklärt, unbedingt damit vorzugehen. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Wenn die Re— 
gierung erſt auf die Zuſtimmung der ſtädti— 
ſchen Behörden warten will, kann ſie lange 
warten. Die, welche das ſtädtiſche Intereſſe 
in den Kommunalverwaltungen zu vertreten 
baben, werden allerdings nicht gegen das 
Intereſſe ihres Geldbeutels für die Aufhebung 
der Steuer ſich entſcheiden. In welche 
mißliche Lage gerathen wir nicht, 
wenn wir gegenüber den neuen Provinzen, wo 
dieſe Steuer nicht beſteht, dieſelbe hier in den 
größeren Städten der alten Provinzen noch 
beibehalten! Ich erachte es für die erſte 
Pflicht des Hrn. Finanzminiſters dieſe Steuer, 
welche den Armen ihr Brod und Fleiſch ver— 
theuert, baldmöglichſt aufzuheben 

Regierungs-Kommiſſor Geheim Rath 
Scheele: Nur nebenher habe ich erwähnt, daß 
der fiskaliſche Standpunkt für die Regierung 
ein Motiv ſei und von ihr ohne Gewicht 
darauf zu legen, nicht umgangen werden 
darf. Den Vertretern der größeren Städte 
kann ich es überlaſſen, die Anſichten des Hru. 
Vorredners zu widerlegen. 

Abg. Freiherr v. Binde (Olbondorf): Zu 
dem bereits gegen dieſe Steuer Gefagten 
will ich nur noch hinzufügen, daß ſie insbe— 
ſondere eine ungerechte iſt, dem Lande gegen- 
über und Denienigen gegenüber, welche fie 
nicht und dafür die Klaſſenſteuer haben. 
Halten ſich dieſe mehrere Monate in Berlin 
auf, ſo haben ſie für dieſe Zeit doppelte 
Steuer zu bezahlen. Hierin finde ich einen 
Grund, warum dieſe Beſteuerung in den grö— 
ßeren Städten abzuſchaffen iſt. — Der Streit, 
wer mehr belaſtet iſt, kann erſt beurtheilt 
werden, wenn Alle eine gleichartige Beſteue— 
rung haben. Die großen Städte haben 
Vortheile genug durch den Verkehr, und für 
die kommunalen Bedürfniſſe ſollten fie dieſe 
nicht noch ſteigern, daß ſie die Mahl- und 
Schlachtſteuer beibehalten. Ich wünſche ſehr, 
daß ſie abgeſchafft werde. 

Abg. Michaelis: Wenn die Regierung 
nach dem Gutachten der Städteverwaltung 
die Reform dieſer Steuer vornehmen wi , 
fo wird dadurch die Reform weiter hinaus- 
geſchoben werden, als es nach der öffent⸗ 
lichen Meinung nothwendig iſt. Es darf 
bei derſelben nur das allgemeine Intereſſe 
und der Standpunkt des wirthſchaftlichen 
Vortheils des Volkes ins Auge gefaßt were 
Wenn der letzte Herr Redner meinte, 
daß die Fremden unter dieſer Steuer litten, 
ſo werden ſie denſelben Uebelſtand empfinden 
in der erhöhten Miethsſteuer der Gaſtwirthe, 
die von ihnen als Chambregarniſten eine 
höhere Miethe fordern würden. Ich meine, 
die Regierung hat aber nicht blos das fis- 
kaliſche Intereſſe und das einer gerechten 
Vertheilung der Steuern, ſondern auch das 
zu vertreten, daß die Mittel, die für den 
Staat nothwendig ſind, mit möglichſt wenig 
Schaden für die Geſammtheit aufgebracht 
werden. Und gerade dieſe Beſteuerung hat 
in ihrer Rückwirkung auf die Landwirthſchaft 
vielen Schaden, namentlich dadurch, daß ein 
geringerer Verbrauch, eine künſtliche Ver- 
minderung, an Fleiſch und Brot herbeige— 
führt wird. 

Abg. Dr. Gneiſt. Die Kommunen ſind 
der Regierung gewiß ſehr dankbar, wenn ſie 
befragt werden über die beſtehenden Steuer— 
verhältniſſe. Solche Gutachten über bejte- 
hende Steuern können ſie abgeben, etwas 
Anderes iſt es aber, von den Kommunalbe— 
hörden Gutachten über volkswirthſchaftliche 
Fragen zu verlangen; das iſt eine nutzloſe 
Qualerei. Sie ſind dazu nicht im Stande, 
da die Verſammlungen gar nicht jo zuſam⸗ 
mengeſetzt find, um die Fragen zu beantwor- 
ten. Sie beſtehen zu / aus Hauseigenthü- 
mern und zu ½ aus Miethern erſter Klaſſe. 
Das iſt doch ein Corpus, das man überhaupt 
nicht zweckmäßig befragen kann über die An- 
ſchauungen der arbeitenden Klaſſe. Meine 
Herren! Wenn die Regierung ſo fortfährt, 
immer Intereſſegruppen zu befragen, ſo kom⸗ 
men wir in ein wahres Chaos; denn dieſe 
Gutachten laſſen ſich vorher ſagen. Je nach 
ihrer Zuſammenſetzung werden ſie ihre volks- 
wirthſchaftlichen Ideen haben. Das Herums 
fragen bei den Kommunen iſt nurgein Ver⸗ 
fahren, entſtanden aus der Furcht der Res 
gierung, Unzufriedenheiten zu erregen. Frei⸗ 
lich für den Moment wird das geſchehen, 
aber nach drei Jahren wird die Regierung 
den Dank einernten, wenn fie die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer abſchafft. Vom Stand- 
punkte des kommunalen und wirthſchaftlichen 
Intereſſe aus, hätte ſie dieſe Steuer ſchon 
vor Jahren abſchaffen ſollen. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geheimer Regie— 
rungs-Rath Scheele: Vorher habe ich ſchon 
erklärt, daß ich ſachlich mich auf dieſe Dis- 
kuſſion nicht einzulaſſen habe. Ich will über- 
haupt meine Erklärung für die Zeit offen 
halten, wo dieſe Frage anderweitig und mehr 
vorbereitet zur Sprache kommen wird, 

N Abg. Dr. Virchow: Der Herr Vertreter 
des Finanz⸗Miniſteriums hat einen Apell an 
die Vertreter der Städte mit Unrecht erge— 
hen laſſen, denn in dieſem Haufe jigt meines 


legen, endhch 
als wegen au 


W l 


Wiſſens Niemand, der für die Beibehaltung 
der Steuern geſtimmt hätte. Wir- können 
doch nicht die Maforität vertreten, der gegen- 


über wir uns in der Minorität befunden 
haben. Es iſt überhanpt mißlich, 
durch eine ſtädtiſche Vertretung eine 
Eutſcheidung herbeizsführen über die 


Frage, welche meiſtens die Klaſſe betrifft, 
welche nicht durch dieſelbe vertreten iſt. Was 
ich der Regierung vorwerfe, iſt hauptſächlich, 
daß fie leine feſte Poſition in der Frage eins 
nimmt. Ich höre, daß fie die Zuſtimmung 
ertheilt hat, daß in Graudenz ein Buſchlag 
zu dieſer gehäſſigen Steuer ausgeführt wor: 
den iſt. So lange das möglich iſt, ſo lange 
hat die Regierung nicht einmal einen Stand» 
punkt eingenommen, der die weitere Entwick— 
lung dieſer drückenden Sache abſchneidet. Es 
iſt ihre Pflicht, ſich klar zu machen, daß die 
Schäden ſich in jedem Jahre ſteigern. Selbſt 
die freie Entwicklung des Handels wird ge— 
ſchädigt, und Zweige des Handels, wie der 
Mehlhandel, werden ganz unmöglich. Ande- 
rerſeits muß ſich die Regierung ſagen, daß 
hier eine Steuer vorliegt, die auf eine Ge— 
ſundheit der arbeitenden Klaſſen einen ſchlim— 


men Einfluß ausübt, indem die Beſchaffung 


guter Nahrungsmittel erſchwert wird. In 
Berlin iſt die Aufhebung der Steuer daran 
geſcheitert, daß man ſich über einen Erlaß 
derſelben nicht einigen konnte. 

Ein Antrag auf Schluß der General» 

Distuffion wird angenommen. 
Der Berichterſtatter Abg. Krieger (Ber- 
lin) empfiehlt unter großer Unruhe des Hauſes 
kurz die Annahme des Geſetzes, welches ohne 
weitere Diskuſſion darauf einſtimmig ange— 
nommen wird. Das Haus geht darauf zum 
dritten Gegenſtande der Tages-Ordnung über, 
zur Berathung des Berichts der Kommiſſion 
für das Juſtizweſen über den Geſetz⸗Entwurf, 
betreffend die Beſtrafung der unbefugten An- 
eignung von Bernſtein, und die Abänderung 
der Beſtimmungen im Zuſatz 228 des oſt⸗ 
preußiſchen Provinzialrechts. 

Zu demſelben ſind folgende Amendements 
eingegangen: 1. Von dem Abg. Seuff und 
Genoſſen: Das Haus der Abgeordneten wol— 
le beſchließen: 1. im Art. 1 in der erſten 
Zeile zwiſchen: „Wer“ und „Bernſtein“ ein 
zuſchalten; „noch nicht gewonnenen“; 2. den 
Art. 3 in Art. 2 und Art. 2 in Art. 3 um⸗ 
zuwandeln; 3. den Art. 3 des Kommiſſions- 
Vorſchlages dahin zu ändern; „Wer ſchon 
gewonnenen Bernſtein einem Andern in der 
Abſicht wegnimmt, ihn ſich rechtswidrig zu- 
zueignen, iſt nach den Beſtimmuugen des 
Strafgeſetzbuches zu beſtrafen“; 4. den Art. 
2 des Kommiſſions-Vorſchlages im Falle der 
Aunahme des Vorſchlages zu 2. dahin zu 
faſſen: „Soweit in einzelnen Landestheilen 
abweichende Strafbeſtimmungen oder ſolche 
gegen das Verheimlichen von Bernſtein in 
Geltung find, treten dieſelben außer Kraft. 
2. Vom Abg. Dr. Achenbach und Genoſſen; 
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchlie— 


ßen: Unter Annahme des Art. 1 und 2 des 


Regicrungs⸗Entwurfs in die letzte Zeile des 
Art. 2 des letzteren Entwurfes hinter die 


Worte: „des Strafgeſetzbuches“ einzuſchieven 
„H. 349“ g g 
s Dieſe Amendements finden genügende 
Unterſtützung. 

Berichterſtatter Abg. Dr. John: Ich 
hatte erwartet, aß kein Amendement gegen 


den Entwurf eingereicht würde. Das 
Amendement des Abgeordneten Achenbach 
will zwei Strafbeſtimmungen eingeführt 
willen. Die Verletzung des Occupations⸗ 
rechtes iſt ſtrafrechtlich ſelbſt zu verfolgen. 
Daher iſt eine Verſchiedenheit der Begrün⸗ 
dung des Occupationsrechtes nicht maß. 
gebend, hätte er nur die eine Beſtimmung 
aufnehmen wollen, ſo würde man dagegen 
Nichts haben ſagen können, außer daß ſie 
zu milde wäre. Das Amendement Seuff 
proponirt Art. 2 und 3 umgekehrt zu ſtellen. 
Im Uebrigen muß ich geſtehen, 8 8 
Faſſung annehmbar wäre, aber die ur 
miſſionsvorlage iſt dadurch richtiger, daß ſie 
dieſe Geſetzvorlage auf analoge Geſetze 
ee heäfioent von Bonin, der inzwiſchen 
das Präſidium übernommen, eröffnet die 
Generaldiskuſſion. Es erhält das Wort der 
Abg. Dr. Achenbach: Das Geſetz vom 16. 
Mai 1856 über die unerlaubte Gewinnung 
von Mineralien hat beſtimmt, daß, wenn 
Jemand in unerlaubter Weiſe ihm nicht Zu. 
gehörige Mineralien wegnimmt, nach 8 349 
Nr. 2 des Strafgeſesbuchs beſtraft wird, 
alſo nur ſo, als wenn er eine Polizeifontra- 
vention begangen hätte. Dieſe Beſtimmung 
auf den vorliegenden Gegenſtand zu über⸗ 
halte ich für zuläſſig und zweck— 


tragen „ 
mäßig, denn der Bernſtein iſt ebenfo ein 
Foſſil, wie der Eiſenſtein. Im Intereſſe 


der Einheit der Geſetzgebung bitte ich mein 
Amendement anzunehmen. 
Regierungs-Kommiſſar Geheimer Juſtiz⸗ 
Rath von Schelling: Die Staatsregierung 
erklärt ſich mit den Abänderungsvorſchlägen 
der Kommiſſion einverſtanden, kann aber die 
heute eingebrachten Amendements nicht zur 
Annahme empfehlen. Das Amendement 
des Herrn Abgeordneten Achenbach will eine 
Gleichſtellung mit den Vorſchriften gegen 
Eingriffe in das Bergregal. Für eine ger 
lindere Beſtrafung der Eingriffe in das 
Bernſteinregal iſt jedoch keine Veranlaſſung 
vorhanden, denn Bernjtein iſt ein Gegen- 
ſtand, den man, ſobald man ihn findet, 
leicht in die Taſche ſtecken kann, und deſſen 


Werth ein viel größerer iſt, als der von 
andern Geſteinen. Die Staatsregierung 
kann alſo in dem Amendement nicht eine 
Verbeſſerung erkennen, weil damit das Recht 
der Eigenthümer auf den Bernſtein nicht 
hinreichend gewahrt il. Was das Amende— 
ment der Abgg. Senfft und Geuoſſen be— 
trifft, ſo iſt es lediglich als eine Faſſungs⸗ 
Aenderung zu betrachten, der gegenüber die 
Regierung die Faſſung der Kommiſſion für 
zweckmäßiger erachtet. 

Die allgemeine Diskuſſion wird geſchloſſen. 

In der Spezialdiskuſſion zu § 1 erhält 
. der ff. Nac u 

geordnete Seuff: Nach der Ueberſchrif 
des Geſetzes hat die Staats- Regierung it 
darüber eine Vorlage gemacht, wie die um. 
befugte Aneignung von Bernſtein zu beftra. 
fen ſei. Es iſt nun ein Unterſchied zu ma— 
chen zwiſchen, der Aneignung von „noch nicht 
gewonnenem? und bereits „gewonnenem“ 
Bernſtein. Dieſem Unterſchiede trägt er im 
Amendement Rechnung. Das Geſetz als ein 
Strafgeſetz gewinnt ſicher, wenn man deſſen 
Tendenz klar ausſpricht. Dies geſchieht durch 
mein Amendement, deſſen Annahme ich Ihe 
nen empfehle. 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): In der 
Regierungs-Vorlage iſt geſagt: Der Bern— 
ſiein komme in der Oſtſe und „am Strande“ 
derſelben vor. Meines Wiſſens kommt er 
aber auch in dem weiteren Binnenlande in 
ziemlichen Quantitäten vor, und ich möchte 
mir daher den Vorſchlag erlauben, ftatt „am 
Strande“ vielleicht zu ſagen „an der Küſte“, 
falls die Regierungs⸗Vorlage angenommen 
werden ſollte. Das Küſtenlaud iſt allerdings 
noch nicht genau geologiſch unterſucht. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Juſtizrath 
v. Schelling. Daß der Bernſtein nicht blos 
au der Küſte, ſondern auch im Binnenlande 
gefunden 98 ie der königlichen Staatsre- 
gierung nicht entgangen, aber auch von 
berückſichtigt worden. e 

Abg. Dr. Simſon: Dem Abg. Seunff 
geen bemerke ich, daß der Artikel lautet: 
„Wer Berſtein, ohne zu deſſen Gewinnung 
befugt zu ſein, ſich zueignet“ u. ſ. w. Soll 
nun geſagt werden: „Wer noch nicht ges 
wonnenen Bernſtein, ohne zu deſſen Ge⸗ 
winnung befugt zu ſein“, gräbt, ſo würde 
dies zwar lein Gedankenfehler, aber doch 
etwas Ueberflüſſiges fein, gerade jo, als 
wenn man jagen wollte: „Wer noch nicht 
geſchoſſene Hafen ſchießt, ohne zu derem 
Schießen befugt zu ſein.“ Es handelt ſich 
nicht um die Gewinnung des Bernſteins 
überhaupt, ſondern um die Befugniß, den 
Bernſtein zu graben. 8 

Nachdem der Abg. Senff kurz erwidert 
und der Berichterſtatter Dr. John die Kom⸗ 
miſſtons Vorſchläge aufrecht erhalten hat 
wird zur Abſtimmung geſchritten. Zur Ge⸗ 
ſchäftsordnung bemerkt der eng 

Abg. Dr. Achenbach: Da die Regierung 
erklärt hat, auf mein Amendement nicht ein⸗ 
gehen zu können, ich aber das Zuſtandekom⸗ 
men des Geſetzes wünſche, weil es an ſich 
sine anale Wobitgat ift, fo ziehe ich mein 
Amendement zurück. 

Das Amendemenk Senff wird mit großer 
Majorität von dem Hauſe abgelehnt, da⸗ 
gegen der $ I nach dem Kommiſſionsvor⸗ 
ſchlage angenommen. Der Abg. Senff zieht 
hierauf ſeine übrigen Verbeſſerungs⸗Vorſchläge 
zurück, und werden die übrigen Paragraphen 
ſowie das ganze Geſetz im Ganzen unver⸗ 
ändert nach den Vorſchlägen der Kommiſ⸗ 
ſion von dem Hauſe faſt einſtimmig ange. 
nommen. (Schluß folgt.) 


— — 
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(N. A. Z.) Der Entwurf ei 
betreffend die Anſtellung 90 Jute la 
der neu erworbenen Landestheile 1 
teren Provinzen lautet: a Sen. Dis 

en don 
nig von Preußen de., verordnen mit Zuſtim 
mung der beiden Häu } z 
ſerer Monarchie, = 1 Dane 

8.1. Juſtizbeamte, welche in den neu 
erworbenen Landestheilen nach den dort be= 
ſtehenden Beſtimmungen die Befähigung er- 
langt haben, ein Richteramt zu beileiden, 
können auch in den älteren Provinzen als 
ichter oder Beamte der Stagtsanwaltſchaft 

angeſtellt werden. Für die Ernennung zum 
etatsmäßigen Mitgliede eines Appellationsge⸗ 
richts iſt jedoch außerdem erforderlich, daß 
der Beamte mindeſtens vier Jahr als etats⸗ 
mäßiger Richter oder Staatsprokurator deſi⸗ 
nitiv angeſtellt geweſen iſt und für die Er, 
nennung zum etatsmäßigen Mitgliede des 
Ober-Tribunals, daß er mindeſtens vier Jahre 
als Mitglied eines Obergerichts oder Appel⸗ 
lations⸗Gerichts oder als Ober⸗Staatsanwalt 
(Krou-Ober⸗Anwalt, General ⸗Staatsproku⸗ 
rator) fungirt hat. Mitglieder der in den 
neuen Landestheilen beſtehenden Ober-⸗Appel⸗ 
lationsgerichte können ohne Beſchränkung auf 
die Zeit ihrer bisherigen Amtsthätigkeit als 
Mitglieder des Ober⸗Tribunals angeſlellt wer⸗ 
den. Die hiernach zu Mitgliedern des Ober⸗ 
Tribunals berufenen Richter können bei dem⸗ 
ſelben auch als Mitglieder des Rheiniſchen 
Senats fungiren. 

$. 2. Wer mindeſtens vier Jahre die 
Stelle eines ordentlichen Profeſſors der ſu⸗ 
riſtiſchen Fakultät bei einer Univerſität in den 
neuen Landestheilen bekleidet hat, kann zum 
etatsmäßigen Mitgliede eines jeden Gerichts 
ernannt werden, ohne daß die Ablegung der 
für Richtung vorgeſchriebenen Prüfung oder 


Gottes Gnaden Kö— 


für die Ernennung zum Mitgliede eines Ap. 
pellationsgerichts oder des Ober⸗Tribunals 
die vorgängige Anſtellung als Richter bei an— 
deren Gerichten erforderlich iſt. 


Sn: und Ausland. 

Preußen. Berlin, 9. Jan. Nach 
einem Gerüchte wäre neuerdings eine Cir— 
culardepeſche an die Vertreter Preußens 
im Auslande aus dem dieſſeitigen Cabinet 
ergangen, welche ſich im Hinblick auf die 
nächſte Zukunft über die Situation und 
die Beziehungen Preußens zu den euro 
päiſchen Mächten ausgeſprochen habe. Die 
„Elberfelder Ztg.“ giebt eine ausführliche 
Analyfe der Depeſche, die ſie der Cor⸗ 
reſpondenz eines andern Blattes entnom⸗ 
men haben will. Sie wird nicht näher 
bezeichnet und hat ſich auch der hieſigen 
Zeitungsforſchung bisher entzogen. Laut 
Mittheilungen über die Veranlaſſung der 
Depeſche, die das Blatt einer Originals 
quelle entnimmt, hätten die Bevollmäch⸗ 
tigten des norddeutſchen Bundes hier in 
Berlin mit den Mitgliedern des diploma» 
tiſchen Corps mannigfache Berührungen 
gehabt, wodurch letztere in den Stand ger 
fetzt worden ſeien, mancherlei dem großen 
Publicum unbekannte Dinge nach Hauſe 
zu berichten. Die Circulardepeſche weiſe 
nun die Vertreter Preußens an, ſich den 
dortſeitigen Cabineten gegenüber dahin 
auszuſprechen, daß Preußen, wenn es auch 
mit allen Staaten in gutem Einvernehmen 
ſtehe, doch nach keiner Seite hin gebunden 
ſei. Die Situation ſei eine ſo gute, daß 
Preußen ſich ohne Sorge der Conſtitui⸗ 
rung der norddeutſchen Bundesverhältniſſe 
überlaſſen könne und eine Störung der⸗ 

ſelben nicht zu beſorgen habe. Daß man 
Nes bier nur mit Erdichtungen zu thun hat, 
dafür zeugt die Analyſe gleich in ihrem 
erſten Paſſus von dem guten Einverneh⸗ 

men, welches nach keiner Seite hin ge⸗ 
bunden ſei. Das iſt nicht die Sprache 
einer diplomatiſchen Note; ſich auf ſolche 

Veiſe auszudrücken, entſpricht nicht der 
SEnvenienz. In dieſem Pimkte hat der Er- 
I finder der Depeſche ſeine Ausdrücke ſehr un⸗ 
glücklich gewählt und was nun gar die Frage 
bttrifft: ob der Friede geſtört werden könnte. 
de das iſt eine ſehr delicate Frage, die ein 
Miniſter im diplomatiſchen Verkehr nie⸗ 
mals berührt. Ueberdem denkt jetzt Nie- 
mand an eine Störung des Friedens. 
Alle Welt iſt mit der Pariſer Ausſtellung 
beſchäftigt, und die Unterbrechung dieſes 


kehr ſich über die 
helmsſtraße wohl noch nicht emporſchwang. 
— Die Berufung des nerddeutſchen Par⸗ 
laments auf den 24. Februar bildet ein 
neues Merkmal des beſchleunigten Verfah- 
rens, welches die preußiſche Regierung in 
diefer Angelegenheit angewendet hat. 
Sämmtliche Geſchäfte welche der Wahl: 
tag mit ſich bringt: Feſtſtellung des Wahl⸗ 
ergebniſſes, Anfrage bei den Gewählten, 
ob fie die Wahl annehmen wollen, end⸗ 
lich Berufung des Parlaments, ſind auf 
12 Tage verwieſen, gewiß eine nur ſehr 
kurze Friſt. Den Bezirksregierungen iſt 
von dem Miniſterium des Innern aufge— 
eben worden, die Bekanntmachung wegen 
der Wahlen durch die Amts- und Kreis” 
blätter, ſowie ſonſtige zu derartigen Pub⸗ 
licationen verwendbare Blätter aufnehmen 
zu laſſen und auch dafür Sorge zu tra⸗ 
gen, daß die Namen der Wahleommiſſare, 
ſobald ihre Ernennung erfolgt iſt, öffent- 
lich bekannt gemacht werden. Bei den 
Formalitäten, welche der Ausfall der Wah 
len nach ſich zieht, ſoll die größeſte Be⸗ 
ſchleunigung walten, ſo wird namentlich 
beſtimmt, für die Anzeige der Wahlreinl- 
tate den telegraphiſchen Weg zu benutzen. 
— Die in den Blättern angekündigte Er⸗ 


nennung des Herrn v. Savigny 
zum Präſidenten des Bundes⸗ 
vaths iſt mindeſtens verfrüht, da 


der Bildung des Bundesraths ſelbſt noch 
die Conſtituirung des Bundes vorher: 
gehen muß. Auf jo lange ausſehende 
Termine hinaus, pflegen in Preußen keine 
Ernennungen ins Auge gefaßt zu wer⸗ 
den. — Sr. Majeſtät dem Könige iſt 
von dem Domkapitel zu Fulda eine 
loyale Adreſſe überreicht worden, welche 
dem Könige und ſeinem ganzen Hauſe 
gewidmet iſt. Dieſelbe iſt von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dahin beantwortet, daß er mit gro» 
ßer Befriedigung in dieſer Adreſſe einen 
eweis dafür finde, wie die Geiſtlichen 
des Domkapitels zu Fulda die Pflicht 
ichtig zu würdigen wüßten, welche der 
ingetretene Regierungswechſel ihnen auf 


läßt ſich von keiner Seite | 


erlegt. Den Abſendern der Adreſſe 
wurde der königliche Dank für die Ge— 
ſinnungen der Treue und Ergebenheit zu 
erkennen gegeben, ſowie für das Ver— 
trauen, welches ſie dem Könige und ſeiner 
Regierung ausgeſprochen. — Die für das 
nächſte Frühjahr angekündigte Reiſe des 
Königs nach den neuen Provinzen gehört 
gleichfalls zu den Darlegungen einer 
prophetiſchen Geiſtes, vor dem wir uns 
beugen müſſen, da wir auch nach dieſes 
Seite nur auf die hausbackene Erfahrung 
recurriren können, daß über Reiſen, 
welche Allerhöchſte und Höchſte Perſonen 
im Frühjahr machen, zu Anfang Januar 
noch nicht beſtimmt zu werden pflegt. 
— Die Ordensverleihungen für das 
nahe bevorſtehende Krönungsfeſt unter— 
liegen gegenwärtig den Erwägungen des 
Staatsminifteriums.| Wie man hört, wer⸗ 
den fie für diesmal nicht die ſouſt übliche 
Anzahl erreichen. Es ſoll in Rückſicht 
darauf, daß ſchon im vergangenen Jahre 
bei verſchiedenen Auläßen zahlreiche Or: 
densverleihungen ſtattfanden, der Grund— 
ſatz feſtgehalten werden, daß eine Be— 
ſchränkung beobachtet werde, ſoweit dies 
zuläſſig erſcheint. — Die Beſetzung vieler 
Poſten in den neuen Provinzen hat ein 
raſcheres Avancement in den Beamten⸗ 
kreiſen, namentlich der Verwaltung zur 
Folge gehabt, weshalb auch für die nächſte 
Zukunft die Ernennung einer Anzahl von 
Regierungsräthen bevorſteht. — Dem Ab 
geordnetenhauſe iſt eine Petition des hier 
ſigen Magiſtrats zugegangen, welche die 
Erhebung der Grund- und Hausſteuer der 
Commune von Berlin überlaſſen zu ſehen 
wünſcht. — Das Statut der National- 
Invaliden⸗Stiftung wurde durch Aller⸗ 
höchſte Cabinets⸗Ordre vom 24. v. Mts. 
genehmigt, welche ſämmtliche Beſtimmun⸗ 
gen billigt, doch aber den Namen der 
Stiftung in „Victoria National-Stif⸗ 
tung“ ändert. Grund dieſer Aenderung 
war, daß die Idee der Stiftung von Ih. 
Königl. Hoheit der Kronprinzeſſin ans— 
ging, welche den Kronprinzen zu dem Er⸗ 
laß von Brünn ans veraulaßte. Die bereits zu 
dem Zweck der Stiftung eingegangene 
Summe beläuft ſich auf 252,000 Thlr. 
Es wird jedoch als wünſchenswerth be⸗ 
zeichnet, daß ſich noch eine größere Be⸗ 


th eiligung für das Unternehmen zeige 


Man kann faſt ſagen, daß das Ausland 


Privaten angeregt wurden. 
dabei nicht den Erwartungen entſprochen, 
die ſich darauf begründen ließen, daß das 
deutſche Element dort ſtark vertreten und 
gut organiſirt iſt. 8 

— Man nimmt mit Gewißheit an, daß 
die Landtags⸗Seſſion bis zum Aten Februar 
währen wird. - 

— Die „Neue bannov. Ztg.“ erfährt in 
bezug auf die „Legion des Königs Georgs 
in Whitechapel“, „daß das preußiſche Minis 
ſterium des Auswärtigen den königlichen Bot⸗ 
ſchafter in London zur umfaſſenden Unter⸗ 
ſtützung der Verführten ermächtigt hat und 
daß letzterer allen, die zurückkehren wollen, die 
erforderlichen Mittel gewährt. Ferner erwar⸗ 
tet dieſelben in der Heimath keine harte 
Strafe. Es iſt vielmehr in Ausſicht genom⸗ 
men, in anbetracht ihrer unerfahrenen Ju- 
gend, die von Böswilligen gemißbraucht 
wurde, fie. der Gnade des Königs zu empfeh⸗ 
len. Endlich iſt zu melden, daß darauf hin 
bereits eine beträchtliche Anzahl der Betref⸗ 
fenden wieder in der Heimath eingetroffen 
iſt. Die Verführer, deren man habhaft ger 
worden, wird man ſtreng — aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach mit Arbeitshaus — bes 
ſtrafen.“ 

Baden. In der Reſidenz macht ein Dia⸗ 
mantendiebſtahl viel Aufſehen. Es ſtellt ſich 
heraus, daß ſeit Jahren die verliehenen ba⸗ 
diſchen Orden mit Brillanten verfälſcht waren, 
daß ſie nur Glas enthielten. Eiue Unter- 
ſuchung iſt im Lauf, ein Augeſtellter ſus⸗ 
pendirt. 

Württemberg. Ein ſich ſonſt durch ſeine 
Antipathien gegen Preußen auszeichnendes, 
radicales württembergiſches Vlatt, der „Be- 
obachter“, ſieht ſich zu dem Geſtändoiß ge⸗ 
zwungen, daß die Stimmung der gebildeten 
Stände in Württemberg, der Officiere, des 
Adels, der Geiſtlichkeit, der Beamten und 
wohlhabenden Bürger ſetzt immer mehr und 
mehr für einen Anſchluß an Preußen fei. 

Oeſterreich. Preßburg. Seiteinigen Tagen 
bildet eine militäriſche Execution, die am 5. 
d. vormittags 9 Uhr im Schloſſe ſtattfinden 
ſollte, hier das allgemeine Tagesgeſpräch. 
Das traurige Loos, mittelſt Pulver und Blei 
für fünfmalige Deſertion vom Leben zum 
Tode gebracht zu werden, ſollte einen 23 
Jahre alten Jäger, Johann Hatos, treffen. 
Die Vorbereitungen waren alle geiroffen; 
der Verurtheilte war bereits ausgeführt, 
er war ſchon mit ver undenen 
Augen niedergekniet, als im letz⸗ 


ten Augenblicke die Begnadigung kam. Der 
Pardonirte, der die ganze Zeit über fait ohn- 
mächtig war, wurde von mehren Offizieren 
aufgerichtet und in die Kaſerne zurückgebracht. 
Unter Thränen verſprach der Begnadigte, 
welcher in den letzten Lebensmomenten unter 
dem religiöſen Zuſpruche eines Mitgliedes 
des Capuzinerordens die aufrichtigſte Reue 
an den Tag legte, die vollſtändige Beſſerung. 
(Die vom König Johann von Sachſen un- 
abſichtlich erſt auf der Richtſtätte gewährte 
Begnadigung ſcheint in Oeſterreich der Nach- 
ahmung würdig befunden zu ſein.) 
Frankreich. Paris. „Le Temps“ hat 
die Veröffentlichung einer Reihe von Artikeln 
des bekannten hiſtoriſchen Schriftſtellers E. 
Quinet über die Ereigniſſe in Deutſchland 
im Jahre 1866 begonnen. Der Verfe ſer 
macht ſich und den Franzoſen keine Illu .o- 
nen; er iſt überzeugt davon, daß Nichts 
mehr im Stande ſein werde, die Einheit von 
ganz Deutſchland zu verhindern. Schon vor 
länger als dreißig Jahren ſagte Quinet in 
feinem Buche „Allemagne et Italje“ u. A,: 
„Der Preußiſche Despotismus iſt intelligent, 
rührig, unternehmend (vergeſſen wir nicht, 
daß Quinet ein Revolutinär vom reinſten 
Waſſer); nichts ſehlt ihm als ein Mann, 
der ſeinen Stern ins Auge faſſe und kenne 
am hellen Tage; er lebt aber ſo von der 
Wiſſenſchaſt, als ein anderer von der Uns 
wiſſenheit. Zwiſchen dem Volke und ihm 
giebt es ein geheimes Verſtändniß, um die 
Freiheit zu vertagen und den Nachlaß Frie- 
drichs gemeinſam zu vermehren ... Die 
Einheit, das iſt der tiefe, fortdauernde, noth⸗ 
wendige Gedanke, welcher dieſes Land bear⸗ 
beitet und durchdringt. Religion, Recht, 
Handel, Freiheit, Despotismus — Alles was 
jenfeit des Rheins lebt, drängt zu jener Lö⸗ 
fung. ... Die germaniſche Welt wartet nur 
auf eine Gelegenheit, und die Deutſche Na⸗ 
tion, welche dazu beſtimmt iſt, dieſe Gelegen⸗ 
heit zu ergreifen, iſt Preußen, welches in 
ſeinem Gürtel die Schlüſſel Frankreichs trägt.“ 
— Quinet beurtheilt übrigens, trotz ſeiner 
vorgefaßten, demokratiſchen Meinungen, die 
Conſequenzen der Deutſchen Ereigniſſe in 
Deutſchland ſelbſt viel verſtändiger, als die 
Mehrzahl der Franzöſiſchen Journaliſten. Er 
geſteht ein, daß ein militäriſcher Abſolutismus 
in Deutſchland, nicht wie bei den lateiniſchen 
Racen zu beſorgen ſei Folge und Schluß⸗ 
folgerungen der jedenfalls intereſſanten Arbeit 


Quinets müſſen abgewartet werden, um die 


eigentliche Tendez derſelben beurtheilen zu 


können. 

Italien. Die Verhöre des Admiral 
Perſano durch die Senats-Commiſſion find 
nun zu Ende; bis zur Entſcheidung iſt der 
Admiral indeß noch immer der Gefangene 
des Senats. Die Anklagepunkte wider ihn 
nd drei: Verrath, Feigheit und Unfähig⸗ 
kei en beiden erſten Anklagen wird 
er jedenfalls freigeſprochen werden; weniger 
gewiß iſt es, ob er es auch von der letzten 
wird. Wird er nicht vollſtändig abjolvirt, 
ſo verläßt er natürlich den Dienſt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 10. Jannar 

— (Eis.) — Der vorige Winter hat 
unfern Herren Conditoren, Reſtaurateuren 
ꝛc. eine gute Lehre gegeben, die fie ſich ad 
notam genommen haben. Das erlennen wir 
daraus, daß ſchon dieſe wenigen Tage des 
Froſtes fleißig von ihnen zur Eis⸗Ernte 
benutzt worden ſind. Selbſt die infolge des 
wieder eingetretenen Regenwelters wohl bes 
reits etwas mürbe gewordenen Eisſchollen 
werden nicht verſchmäht, um auf alle Fälle 
die leeren Keller zu füllen. Ganz beſonders 
freuen wir uns darüber im Hinblick auf die 
angenehme Ausſicht, in dieſem Jahre mit 
einem weniger ſchlechten Bier fürlieb nehmen 
zu müſſen als im vergangenen. Heutzutage 
iſt das Eis bereits auf die Lifte der noth⸗ 
wendigen Lebensbedürfniſſe gekommen, und 
eine rechtzeitige Beſchaffung deſſelben kaun 
daher auch gar nicht genug anempfohlen 
werden. — 

(Unglücksfall.) Ein Soldat erlitt 
geſtern beim Ausgleiten einen Beinbruch und 
mußte mittelſt einer Droſchte nach dem Las 
zareth geſchafft werden. 

— (Stadt⸗ Theater.) — Die 
Valentine. Bei der ganz außerordente 
lichen Begabung Freytag's für das Drama 
iſt es gewiß ſehr zu bedauern, daß ſich der 
Dichter immer mehr und mehr von dieſem 
Gebiete abwendet und ſeine Thätigteit faſt 
ausſchließlich der Novelliſtik widmet. Ein 
ſo friſches, lebensfähiges Talent, wie das 
Freytags, braucht die deutſche Schaubühne 
nur allzu ſehr. „Die Valentine,“ „Graf 
Waldemar“, „Die Journaliſten“ haben dies 
zur Genüge documentirt. — Es ſind nun 
gerade zwanzig Jahre her, daß die „Valen⸗ 
tine“ das Licht der Welt erblickte, und wie 
ſie damals die Runde über alle Bühnen 
machte, fo wird auch noch heute der gebil- 
dete Theil des Publikums an einem Werke 
ſich erfreuen und erheben, das durch Birch⸗ 
Pfeiffer'ſche Trivialitäten wohl zeitweilig 
verdrängt, aber nie verdunkelt 
werden kann. — Auf die Darſtellung des 
neu einſtudirten Schauſpiels übergehend, 
müſſen wir zunächſt anerkennen, daß ſämmtliche 
Darſteller bemüht waren, den Intentionen 
der Dichtung möglichſt gerecht zu werden. Frau 
Fiſcher ſpielte die Titelrolle ſchwungvoll und 
mit dem künſtleriſchen Geiſt, welcher die Leiſtun⸗ 
gen der hoch begabten Dame ſtets auszeichnet. 


Würdig unterſtützt wurde die Künſtlerin von 
Herrn Göbel (Georg), deſſen eigentliche 
Hauptkraft uns gerade in Rollen dieſes 
Genres zu liegen ſcheint. Beiden wurde 
vom zahlreich verſammelten Publikum leb 
hafter Beifall geſpendet. — Gleicher Aus- 
zeichnung erfreute ſich auch Herr Dr. Köth, 
der dem „Benjamin“ eine ſehr charakteriſtiſche 
Färbung verlieh. — Die „Prinzeſſin Dar 
rie“ fand in Frl. Lehnbach eine ebenſo 
anmuthige wie reizende Vertreterin. — Auch 
die kleinern Partien wurden von den Herren 
Kleinert, Röſicke, v. Weber, 
Hamm, Schäffer und Treptow 
gut dargeſtellt. M. 


Handel und Verkehr. 

Stettin, 9. Januar. (St.-Anz.) Weis 
zen 80 — 88, Januar 88 nominell, Frühjahr 
90 bez. Roggen 54—56, Januar 56 Br., 
Frühlahr 5655 bez, Rü beö l 12 Br., 
Januar 11 ¼ G., April-Mai 12 ¼ Br., 
Spiritus 16%, Januar 16½ Br., Früh⸗ 
lahr 16½ bez., 

Berlin, 9. Januar. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 70— 90 nach Qualität, gelb 
märk. 88%, » frei Haus bez., Lieferung pr. 
Januar 82 % nom., April⸗Mai 83¼—84 
A, bez., Mai-Juni 84— ½ e bez., Juni» 
Juli 84½ % bez. 

Roggen loco 79—84 . 5758 
ab Bahn bez., pr. Januar 56 ¼ — 58 I, 2 
bez., Januar- Februar 56— / , bez., Früh⸗ 
jahr 56¼ —55¼% — 56% . bez., Mai⸗Juni 
57½ — 5 — 0 bez. u. Br., G., Juni⸗ 
57—56 bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 
Yr 1750 64. — 

Hafer loco 26—29 , ſchleſ. 27— 
böhmiſcher 28 % ab Bahn bez., pr. Januar 
u. Januar⸗Februar 27¾ bez., Frühlah 
28¾—½ bez., Mai- Juni 27%, % G., 
Juni⸗Juli 29¼ 2 G. 

Erbſen, Kochwaare 60—68 % , Fut⸗ 
terwaare 50—60 K bez. 

Rüböl loco, flüſſiges 12 % bez., gefror⸗ 
nes 11%; bez., Januar 11½ , Br., 
Januar Februar u. Februar⸗März 11 
KL Br., April-Mai 12 —12— 04 . bez. 
Mai-Juni 12½ . bez. 

Leinöl loco 13½ . 

Spiritus loco ohne Faß 16%, 
bez. pr. Januar u. Januar⸗Februar16 % — 
% G bez., Februar-März 16¼ — / bez., 
April⸗Mai 17757 — 714 . bez., Mai⸗ 
Juni 17½2—542— 5 4 . bez. 

Danzig, 10. Januar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hoch-, 
bunt: 124/5 — 126663. 95, 98—97½ 100, 
102½ S.; 127—129 64. 98, 100 103 ½ — 
100 104 Gr; 130,—131/2 , 132—13344 
fein 115 108 Weizen bunt, 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/224, 87 89,—88, 91 92½ 122/23 
124/2544 90, 93,92 ½ 94 Gr, 126,/276% 


93, 96 . d 80 e Ye Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 — 122 8 58 — 
59 S, 124 — 126 1 60 — 61 
Gr, 127 — 128 84 Ohne Zufuhr. 
u 81¼ (d. preuß. Schffl. einzu 
wiegen. 


Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103,4, 4 
46 46½ —47½, 48, pr er 72. Air Schffe. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104% 
47 9, 51, Im 
51, 51½ 52, 
52½ Apr r gemeſſenen Scheffel. — Gerfte, 
große Malz⸗ 105—107 , 51 52½—52½ 
53¼½ %% 11011204 54 55,.—54½,55¼ f 
114 &. ohne Zufuhr der 72 &, 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ — 30 31 Gr er 508%, Yır 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 62½— 64, 65 
Sr, abfallende 57 58 60 61 Kryır 90 der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16% 8000 % Tr. bez. 
Danziger Börſe. 
Börſenverkäufe: 

Nur durch ferneres Nachgeben der In⸗ 
haber kamen 120 Laſt zum Abſchluß. — 
11 einſeitig. ! 

edungen wurde: für bunt 124 
A 530, 121 &. 2.550, 126 24. 2 560, 
beſſerer 123/24 c. % 560, 124 C. roth 
A 565, hellfarbig 123 44, 123/24 4 aus- 
gewachſen , 570, gute und hellbunt 125 
4 A 580, 126/27 C4, 128/29 C. f 585, 
125 &, 126 &. 2. 590, 125/26 &. 2 
595, 125 #4, 126 K, 128 & 2 610, 
128 44, ZZ. 617 /, 128 9, 130 6 72. 620, 
129 % 2 622 ½, hochbunt 131 & alt 
A 650 Yr 5100 & der Fall. 

Roggen unverändert. 118 . 4. 339, 
123 86, 8 354 Jr 4910 . Yr Laſt. 

Gerſte 110 , , 312, 8 318 ver 
4320 C2. er Laſt. R 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaß er, 9. Jan. Wind: S. 
Geſegelt: Huet. Cambridghire (D.) nach 
London, Getreide. 

Nichts in Sicht. 

Den 10. Jan. Wind: S. 

Geſegelt: Brown, Joſeph Somes (D.), 
nach London, — Anderſen, Helene, Schie⸗ 
dam, — beide mit Getreide. — Brandhoff, 
St. Chriſtopher, Dublin, Holz. 

Nichts in Sicht. 


Vermiſchtes. 


— Die „Spen. Ztg.“ ſchreibt: Einen Beweis 
von der großen Gedächtnißſtärke unſeres Königs 
Majeſtät liefert folgende Thatſache. Als Se. Ma⸗ 
jeſtät vorgeſtern einem Theile der Aufführung 
des Roſſini'ſchen Barbier von Sevilla im Vie⸗ 
toria⸗Theater beiwohnte, bemerkte Allerhöchſider⸗ 
ſelbe nach dem Schluſſe des 2. Akts dem Theaters 
Direktor Cerf, daß der Vater oder Großvater des 
Baſſiſten Derivis, des Darſtellers des Baſilio, 
Ihm wohl bekannt ſei. Se. Majeſtät erinnerte 
ſich nämlich, als Er 1814 im April in Paris 
geweſen und dort mit Seinem Königlichen Vater 
einer Opernvorſtellung, und zwar der Veſtalin, 
beigewohnt, ein Sänger Derivis damals die be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit auch durch folgenden Vor— 
fall erregt habe. Während der Vorſtellung ſei 
nämlich ein an einem Stein befeſtigtes Blatt 
Papier auf die Bühne geworfen worden, welches 
Derivis aufhob, raſch durchflog, dann, die Vor⸗ 
ſtellung auf einen Augenblick unterbrechend, zum 
Orcheſterdirigenten trat und nach kurzer Ver⸗ 
ſtändiguug mit demſelben eine Hymne anſtimmte, 
welche zu Ehren des Königs Friedrich Wilhelm 
III., der Kaiſer Alexander und Franz gedichtet 
worden war. Der jetzt im Victoria-Theater en- 
gagirte Baſſiſt VNerivis beſtätigte alsbald, daß 
ſein Vater allerdings in der Veſtalin, die für ibn 
geſchriebene Rolle geſungen und war fehr glück⸗ 
lich als er vernahm, daß Se. Majeſtät der König 
feinen Vater in fo treuem Gedächtniſſe behalten. 
Wenn man bedenkt, daß faft 53 Jahre zwiſchen 
jenem Vorfalle und heut liegen und aus dem da⸗ 
mals jugendlich ſtrebenden Prinzen der Helden 
könig Wilhelm geworden, der nach Mühen und 
Sorgen jetzt, wie ſein Königlicher Vater auf 
einen glorreichen Krieg zurückblicken kann, ſo wird 
man ſich der ſeltenen geiſtigen Rüſtigkeit des 
Königs mit Recht erfreuen dürfen. 

(Ueber den Meteorfall), welcher in der 
Dienſtagsnacht des 13. November am Cap der 
guten Hoffnung beobachtet wurde, berichtet Herr 
Macher, zweiter Aſſiſtent am Obſervatorium in 
der Capſtadt, Folgendes: Um 10 Uhr Abends 
nahm ich mit Herrn Siefield unſeren Poſten ein; 
wir wählten für unſere Stellung den weſtlichen 
Flügel des Ooſervatoriums, wo wir einen völlig 
freien Blick über den Horizont hatten. Von 10 
Uhr 5 Minuten bis 1 Uhr 1 Minute beobachteten 
wir nur 33 Meteore in verſchiedenen Himmels 
gegenden. Um 1 Uhr 3 Minuten erſchien vom 
Regulus, nahe am Horizonte, der erwartete erſte 
Fall, aufſteigend gegen den Zenith, hell orange⸗ 
gelb mit langem Schweife. Ihm folgten 10 Mi⸗ 
nuten ſpäter glänzendrothe Meteore und verſchwan⸗ 
den in der Nähe des Mars. Um 1 Uhr 16 Die 
nuten zeigte ſich ein prächtiger Ausbruch von 
Meteoren, aufſteigend vom Sternbilde des Löwen 
und breitete ſich ans gegen Südweſt, einige von 
orangegelber Farbe, größer als die Veuus in 
ihrem höchſten Glanze, mit langen grünlichen 
Schweifen; einige mit tiefrother Farbe, andere 
ohne allen Schweif, insgeſammt das großartigſte 
Schauſpiel, welches ein glücklicher Beobachter ſich 
nur denken kann. Der Ausbruch erreichte ſeine 
Höhe um 2 Uhr 11 Minuten und zählten wir 
von 2 Uhr 10 Min. bis 2 Uhr 13 Minuten 200 
Meteore der verſchiedenſten Größe. Das letzte, 
welches wir beobachteten, war um 2 Uhr 21 Min. 
bei vollkommener Tageshelle. Die Geſammtzahl 
der Meteore, welche wir zwiſchen 1 Uhr 3 Minn⸗ 
ten bis 4 Uhr 21 Minuten notirten, betrug nicht 
weniger als 2742. 


(Amerikaniſche Diebsſtre iche.) Aus 
Newport wird unter dem 22. Dezember geſchrie⸗ 
ben: Ein großartiger Diebſtahl wurde vor Kur⸗ 
zem an dem bejahrten und kaum zurechnungsfähigen 
Banquier Lord verübt, wobei einer der Gauner 
ſich mit Lord Über irgend eine Speeulation unter- 
hielt, während ſein Spießgeſelle einen Blechkaſten 
mit 1½ Millionen Dollars in Staatspapieren 
aus dem eiſernen Schranke des Banquiers ente 
wendete und damit verſchwand. In der letzten 
Woche ift ein ganz ähnlicher Dieb ſtahl verilbt 
worden, nur mit dem Unterſchiede, 
Opfer nicht eine altersſchwache und unzurechnungs⸗ 
fähige Perſon, ſondern ein Mann im Vollgenuß 
ſeiner Geiſteskraft geweſen iſt. Die Leitung der 
Royal⸗Fenerverſicherungs⸗Geſellſchaft, eine ſehr rei⸗ 
che Aſſociation mit einemCapftal von zehn Millionen 
wird ſicherlich nicht Leuten ohne Geſchäftskenutniſſe 
oder Erfahrung anvertraut, ſondern uur ſolche 
Perſonen, die in jeder Beziehung gewandte Ge⸗ 
ſchäftsleute find, werden dazu gewählt. So iſt 
auch der Bices Präfident der Royal-Fenerverſich 
rungs:Geſellſchaft ein höchſt gewandter Geſchäfts— 
mann und genießt ſeiner Klugheit und Umſicht 
wegen das vollſtändigſte Vertrauen. Vor einigen 
Tagen erſchienen auf dem Burean der Geſellſchaft 
zwei elegant gekleidete junge Lente anſcheinend 
dem höhern Kaufmannsſtande angehörig, von 
denen der eine ſich bei dem Vice⸗Präſidenten nach 
den Bedingungen für Verſicherungen erkundigte. 
Da der Fremde angeblich eine ſehr bedeutende 
Summe verſichern wollte widmete ihm der Viee⸗ 
Präſident ſeine ganze Aufmerkſamkeit und lud ihn 
ein, an ſeinem Pulte Platz zu nehmen, während 
er die Prämien fülr verſchiedene Verſicherungs⸗ 
ſummen auf verſchiedene Zeiträume ausrechnete. 
Der Begleiter des Fremden ging inzwiſchen in 
dem Bureau des Vice-Präftdenten, welches ſich in 
den hinteren Räumen des Locals befindet, auf 
und ab. In demſelben Zimmer befindet ſich ein 
in die Wand gemauerter eiſerner Schrank, in 
welchem ein kleines Blechkäſtchen mit Werthpa⸗ 
pieren und Coupons aufbewahrt wurde. Der 
Schrank war nicht verſchloſſen und der Begleiter 
des Fremden ſpazirte auf der Seite, wo der 
Schrank ſich befand, während der Vice-Präſident 
rechnete. Plötzlich ſagte der Begleiter des Frem⸗ 
den dem Letzterenz daß er auf einige Augenblicke 
fortgehen müͤſſe, indeſſen ſehr bald wiederkommen 
werde. Das that er auch uud erſchien nach 
einigen Minuten wieder. Bald darauf nachdem 
die beiden Fremden ſich empfohlen hatten, be⸗ 
merkte der Vice-Präſident, daß das Käſtchen, 
welches 213,000 Dollars enthielt, verſchwunden 
ſei. Es blieb kein Zweifel daß die beiden Frem⸗ 
den die Diebe waren, und ſofort geſchah Alles, 
um dieſelben zu fangen, indeſſen ohne Erfolg. 
Wie bei allen ſolchen Diebſtählen, ſcheint es auch 
in dieſem Falle geweſen zu fein, je frecher die 
That, deſto leichter gelang ſie. Ob die Diebe je⸗ 
mals entdeckt werden, iſt mehr als zweifelhaft, 
alle bisherigen Nachforſchungen haben keine Spur 
derſelben ergeben. 


daß das 


Inserate jeder Art 


von Porto und sonstige Spesen in sämtliche deutsche, französische, 
engiische. bolländishe. russische, amerikanische ete. ete. Zeitungen 


G. I. Daube & Co. 


ZEITUFSSTANNONGEN-EXPEDITLON 


besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen. ohne — 


in 


. Frankfurt a. M. & Hamburg, a 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 


Rabatt und 


versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 


Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 


ee 


Mit dem heutigen Tage eröffne ich in dem Hauſe Langen markt Nr. 


20 neben dem Hotel du Nord ein 


Cigarren- und Tabacks-Geschäft 
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einigung der vorzüglichſten, den Reſpirations-Organen zuträglichen Kräuterſäften mit dabei gleich- 
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Che meiner ſeit 14 Jahren beftchen- 
den Heilanſtalt finden Kranke mit 
Rückenſchiefheit und Nerveulrantheiten 
wie Schmerzen, Lähmungen, Krämpfen 
ze. Geneſung. Weibliche Penſionäre 
nehme ich in mein Haus auf. 
Dr. Lenz. 


Fr WORTE REN ALANTETTER 


eine iſolirt liegende Beſitzung, die etwa 300 

M. pr. groß iſt, durchweg ſehr ſchönen Boden 
hat und ½ Meile vom Bahnhof Pelplin entfernt 
iſt, bin ich bereit ſofort zu verkaufen. 


F. Raykouski-Pommey. 
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wird naturgemäß ohne innerliche Mediein geheilt. 
Adreffer Dr. E. Rottmann in Mannheim. 
Francatur gegenſeitig.) 
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Druck und Commiſſionsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


{ Curſus meines Tanzunterrichts für Anfänger und wer⸗ 
den die Anmeldungen zu demſelben in meiner Wohnung 1. 
nommen. Albert Czerwinski, Mitgl. d. kaiſerl. Tanz⸗-Alademi 


Damm 2, Saal Etage, entgegenge⸗ 
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Das Mübelmagazin 
gigner Fabrik 


von 
1 info ane 
G. Kröpfgaus, 
Tiſchlermeiſter, 4. Damm 3, 
empfiehlt ſich einem geehrten Publikum mit 
feinem reichhaltigen Lager gut gearbeiteter Möbel 
bei ſoliden Preiſen zur geneigten Beachtung. 


G. Kröpfgans. 
Sandgrube 21 


find verſchiedene landwirth. Maſchinen, Drehman⸗ 
gel, Wurſt⸗ und Buttermaſchine und Grüben⸗ 
Preſſe zu verkaufen; alte Maſchinen⸗Liſen und 
Metall werden angekauft. (Grabgitter und Kreuze 
in beſter Auswahl.) 
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Berliner Börſe vom 8. Januar 1867. 
Wechſel Courſe vom 8, x 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 11431/ 
do. 2 Monat 5 142% 1 
Hamburg 300 Mark kurz 4 1515/8 bz 
do. 2 Monat 4 150 ¼ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 4 6. 21¾ 63 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 30 ¼ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 1767/8 bz 
do do. 2 Monat 5 708,8 0 


Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56.20 bz 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 356 20 53 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G ; 
do. I Monat 6 99% 
Petersburg 100 R.3 Wock. 7 89% bz 


5 do. a 3 Monat 5 Fir bz 

Bremen blr. 8 Tage 2110½ b 

Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81 5 f 
8 


Preußiſche Fonds 


Anleihe von 1859 MDA 5 — 
Freiw. Anleihe 75 5 3 


5 98½ b 
St.⸗A. von 54 —55, 57 2 


do. von 56 175 981½ bz 

do. von 659 gr 98/1 = 

do. von 64 4) 9875 br 

do. von 50— 52 2 891% \ 

do. von 38 891% 17 

do. von 62 ( 89% 55 
Staats-Schuldſcheine 31/2 84¼ 65 
Pr. Aul. von 55 a 100 3½¼ 12103 


fire, und Nm. Sch. 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 


3/82 / bz 
47297 ¼ bz 
3078/8 bz 


de. neue 1 885% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31/2179 G 

do. m 4 855%“ bz 
Pommerſche Kr 3¼079½ bz 


do. „ 48 bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe % 8 bz 
do 


. 7 185% bz 
1 do. neue 1 84% bz 

97 do. 41/21934/, 
Preußiſche Rentenbriefe 4 5 60 63 30 


Gold- und Papiergeld. 


Friedrichsd'or 113 ½ bz Dollars 1.117/66: 
Gold Kronen 9.7/ B Sovereigns 6220 


Lonisd'or 111 G Ruſſiſ 
Napa s d 11½0bz ae de 
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ehrere „gebrauchte, jedoch vorzüglich gute 
M Flügel find zu verkaufen Heilige⸗ 
geiſtgaſſe 118. 


2 5 Violin⸗ und Cello⸗Saiten 

fi ien k Fr 1778 erhielt 

5 und empfiehlt verwittwete 
Inſtrumentenmacher Riedel, Scheibenrittere 


gaſſe 6. 


| 33 reine 
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1 Freisen prompt be- 
| nserale 4. Bi Bu Auf- 


noncenburean. 


Caſino⸗Geſellſchn 


ven 21. Januar um 


BAL 
im Schützenhanſe. 


Der Vorſtand. 


— T———p— — — DEN FRE 3 
Der conſervative i 
Reichenberg sene Ne u 
woch den 16. d. M. 5 Uhr Abends 

m gewöhnlichen Lokale. 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 1. bis 6 Ja 
. Jan. 

St. e Getauſt: Sübne, Friedr. Paul 
al d. Feldwebel Carl Lucks, Otio George 
d. Sergeant Carl Staff. 
Aeg e Reſerviſt Heinrich Wilhelm Stock m. 

ARE. . Amalie Louſſe Tillwichs. ‚ 

e 8 Grenadier Eduard Dietrich 24 J 
M. 8 Tg. Schlagfluß, Grenadier Valen⸗ 
in Maukowitz 21 J. 10 M. 15 29 Typhus 
Heitzer Heinrſch Johann Beling, 20 5. Ner⸗ 
venfieber, Tochter Ana Gertrud d. Diviſtons⸗ 
pred. Collin. 6 M. 2 T. Magenerweichung. 

— . • ũœ 61ux!-ñ⸗„œ. 


Angemeldete Fremde am 10. Januar 1867. 


Walters Hotel. Die Herren: Nittergutsb. Fließ⸗ 
bach a. Chotſchefken, Regimentsarzt Dr. Ste. 
phau a., Danzig, Kaufl, v. Limpickt a. War 
ſchau, Sant u. Hurdell a. Elberfeldt, Jollo⸗ 
witz a. Thorn, Fuhr a. Waldenberg, Baum- 
gärtner a. Berlin. 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Sahlmann 
a. Fürth, Terberger a. Berlin, Schmidt a. 
Königsberg, Drahm a. Waldenburg, Stürze 
a. Stettin, Philipp a. Frankfurt a O., 
Behrendt a. Hawallenz. 

Hotel de Thorn. Die Herren; Rentier Zorawsly 
a. Köln, Reuter a. Bromberg, Photograph 
Raſch a. Schwetz, Techniker Haſſe a. Schwiez 

Kaufl. Heim a. Liebſtadt, Lilienthal a. München. 

Hotei du Nord. Die Herren: Kaufl. Meyer n. 
Gem. a. Königsberg, Anderſen a. Kanders, 
Weber a. New⸗Jork. 


Stadttheater zu Danzig. 


Freitag den 11. Januar. (Abnnnement süs- 
105950 Benefiz für Herrn Eichberger. Nobert 
der Teufel. Große Oper in 3 Aeten von 
Meyerbeer. 
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